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HAUPTTHEMA

Gleichstellung: Und wie sieht die Realitat aus?

Stellen Sie sich vor...

Stellen Sie sich vor, wir haben den Mannern 1971 das Stimmrecht gewahrt.
Stellen Sie sich vor, zu den Besthezahlten gehdren bereits 5% Manner.
Stellen Sie sich vor, im Bundesrat sitzen auch zwei Manner.

Unter dem Titel «Umdenken dffnet Horizonte» fiihrte das Gleichstel-
lungshiiro der Stadt Ziirich dieses Friihjahr eine Plakat-Kampagne mit
den obigen und weiteren ahnlichen Aussagen durch. Diese einfachen
«verkehrten» Satze machen deutlich, dass in Sachen Gleichstellung
nach wie vor viel Arbeit zu leisten ist.

Standortbestimmung — rechtlich...

Zur Entwicklung der letzten Jahrzehnte ein
paar Eckpunkte:

Nach der Einflihrung des Frauenstimm-
rechts 1971 sagte das Volk 1981 ja zum
Artikel 4 der Bundesverfassung:

Mann und Frau sind gleichberechtigt.
Das Gesetz sorgt fir ihre Gleichstel-
lung, vor allem in Familie, Ausbildung
und Arbeit. Mann und Frau haben An-
spruch auf gleichen Lohn fiir gleich-
wertige Arbeit.

Da der Verfassungsartikel nur wenig Wir-
kung zeigte, wurde im Gleichstellungsge-
setz konkretisiert, wie Diskriminierungstat-
bestande, die aufgrund des Geschlechtes
zustande kommen, zu handhaben sind.
Das Gesetz bezieht sich vor allem auf
Gleichstellungsfragen im Erwerbsleben
und trat Mitte 1996 in Kraft. Die rechtli-
che Gleichstellung ware mit diesen gesetz-
geberischen Grundlagen also gegeben.

Sina Bardill,
Leiterin der Stabstelle fur Gleichstellungsfragen

...und faktisch

Faktisch sieht es aber noch immer anders
aus. Ein paar Beispiele dazu:

Erwerbsarbeit:

o Frauen verdienen in der Schweiz durch-
schnittlich 23% weniger als Manner.
Dies zieht sich iiber alle Wirtschafts-
zweige hinweg. Und das Gefélle wird
tendenziell mit zunehmendem
Anforderungsniveau sogar noch grosser.

¢ Esgibt auch heute noch «Mannerberu-
fe» und «Frauenberufe». Die typischen
Frauenberufe sind oft durch eine kiirzere
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Ausbildung, schlechte Weiterbildungs-
und Aufstiegschancen sowie eine niedri-
gere Entléhnung gekennzeichnet.

¢ Die Erwerbsquote ist bei den Mannern
deutlich hoher als bei den Frauen (79%
vs. 57%), dabei sind die Halfte der
Frauen, aber nur 7% der Méanner teil-
zeitlich tatig. Teilzeitangestellte sind be-
ziiglich Anstellungsbedingungen (soziale
Absicherung, Weiterbildungsmdglichkei-
ten, Karrierechancen etc.) oft benachtei-

ligt.
Unbezahite Arbeit:

e Fir die unbezahlte Haus- und Familien-
arbeit wenden Frauen gesamthaft gese-
hen mehr als doppelt soviel Zeit auf als
Ménner.

¢ Neun von zehn Frauen, die in Paarhaus-
halten mit Kindern unter 15 Jahren
leben, tragen die Hauptlast der Hausar-
beit und der familidren Betreuungsauf-
gaben alleine.

Politik:

® Frauen machen 54% der Wahlberechtig-
ten aus, sind jedoch bei den Kandidie-
renden bereits nur noch mit 1/3 vertre-
ten und bei den Gewahlten mit einem
knappen Viertel klar in der Minderheit.
Die Chancen von Frauen, gewahlt zu
werden sind statistisch gesehen 1,6 mal
schlechter als jene der Ménner.

(Quelle: Bundesamt fur Statistik
«Auf dem Weg zur Gleichstellung?», 1998)

Und das Bildungswesen?

Und wie hat sich das Bildungswesen in
den vergangenen Jahren und Jahrzehnten
beziiglich Gleichstellungsaspekten ent-
wickelt? Im Papier der Schweizerischen
Konferenz der Kantonalen Erziehungs-

direktoren zur Gleichstellung in der Schul
(1996) heisst es: «Die EDK bemiiht sich
seit mehr als zwanzig Jahren, die Gleich-
stellung von Mann und Frau im Bildungs-

wesen zu erreichen. Die Realitat ist davon

aber noch weit entfernt. Unser Schul-
system engt die Entwicklungs- und Bil-
dungschancen von Madchen und Jungen
ein. Zu diesem Ergebnis kommen verschic
dene Studien. Sie zeigen, dass die rein fo
male Gleichstellung im Sinne der Koeduk
tion zwar annahernd verwirklicht ist, nich
aber die faktische. ... Im Schulzimmer
werden Madchen und Jungen noch imme
auf traditionelle, iiberholte Rollen fixiert,
die Madchen in ihren Méglichkeiten we-
sentlich starker einschrénken als Jungen

Was heisst das konkret? Die folgenden
Aspekte sollen obige Aussage illustrieren

Interaktion

* Méadchen wird von Lehrpersonen durc!
schnittlich 38% der Aufmerksamkeit
gewidmet, Buben dagegen nie wenige
als 58%. Lehrpersonen, die von diese
Ungerechtigkeit wussten und sie verm -
den wollten, indem sie den Madchen
bewusst mehr Aufmerksamkeit entge-
genbrachten, kamen nie auf 50%.

Jungen erhalten haufiger ein Feedbac
sowohl im Positiven wie im Negativen

Lehrpersonen richten die Gestaltung

und Thematik ihres Unterrichts auf di
Interessen der Buben aus, weil sie es
sich nicht leisten kénnen, eine Klasse
voll protestierender Schiiler zu haben
die entschlossen sind, Radau zu ma-

chen, wenn ihnen der Unterricht nich
entspricht.

Die «braveren» Madchen sind oft fiir ¢ i
Klassenklima verantwortlich, gleichen
aus, beruhigen. Klassen mit vielen
Madchen sind fiir die Lehrkraft einfa-
cher zu fithren als solche mit einer Ju
genmehrheit. Die Sozialkompetenz de
Madchen dient dazu die Jungen im Gr f
zu behalten.

Unterschiedliche Leistungen

In der Schweiz finden sich — im Gegensc !
zu vielen anderen Landern (was eine bio' -
gische Unterschiedlichkeit der Begabun-
gen widerlegt) — immer noch deutlich
unterschiedliche Leistungen von Madche
und Jungen in gewissen Fachern. Betrof-
fen sind v.a. die Naturwissenschaften,
Mathematik und Informatik. Der Unterric it
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diesen Fachern scheint ganz besonders
if die Interessen und die Lerntechniken
or Jungen ausgerichtet. Und in der -

irch die Geschlechterrollen gepragten —
sezifischen Interaktion in der Klasse, zie-
:n die Madchen eindeutig den kirzeren.
1schaulich illustriert wird diese Tatsache
irch das folgende Beispiel: 50% der In-
rmatikstudentinnen an deutschen Hoch-
hulen stammen aus reinen Madchen-
'mnasien, obwohl nur 4% der deutschen
/mnasien Madchengymnasien sind. Trotz
:r Bemithungen der letzten Jahre hat sich
sher in diesem Leistungsgefalle wenig
randert.

eibliche Lebensrealitit in
terrichtsinhalten

)i es Geschichte, seien es Naturwissen-
haften und Mathematik, sei es Turnen
'd Sport — die Unterrichtsinhalte orientie-
1sich nach wie vor hauptséachlich an
annlichen Interessen und an einer von
innlichen Strukturen gepragten Welt.
3s mehr mit Sozialem, Alltaglichem,
wvatem zu tun hat, findet weniger Ein-
ng in die Schulstube. Einmal im Jahr
'e exemplarische Ausnahme verandert
hts am grundsatzlich vermittelten Bild.
bei angefligt werden muss, dass durch
Unterscheidung von weiblichen und
nnlichen Lebensrealitaten nicht Kli-
1ees bestatigt werden sollen, sondern
e Mischung aus allen Maglichkeiten,
vohl fiir Frauen wie fiir Manner, die Un-
richtsinhalte bilden sollten.

schlechtergerechte Sprache

wohl die Anwendung einer Sprache,

2 Schilerinnen nur mitmeint, wohl kaum
ch mit Argumenten zu verteidigen ist,

t sich eine geschlechtergerechte Spra-
12 in vielen Schulzimmern noch nicht
rchsetzen konnen - zu stark ist die

icht der Gewohnheit, zu gross vielleicht
ch die Angst, langatmig und kompliziert
werden. Die Sprache als lebendiger
iegel der gesellschaftlichen Entwicklung
uss jedoch in einem Unterricht, der
idchen wie Jungen gerecht werden soll,
ch eindeutig beide Geschlechter
sprechen.

T wesentliche Vorteil der Koedukation

', dass auch die letzten formalen Behin-
rungen flir Frauen im Schulsystem auf
noben wurden. Daten zur Bildungsbetei-
ung zeigen, dass Madchen/Frauen ihren
Ickstand in Bezug auf die Bildungsbetei-

gung aufholen. Der Anteil von jungen

Frauen auf gymnasialer Stufe liegt vieler-

orts um die 50%. Wie die oben aufgefiihr-
ten Fakten aufzeigen, muss es nun darum
gehen, «...das formale Prinzip der Koedu-
kation auch zu einem inhaltlichen zu qua-
lifizieren, um damit eine neue Qualitat in

die Chancengleichheit im Bildungssystem
zu bringen» (Hilgers, 1994).

Lehrmittel

In all diesen Bereichen spielen die verwen-
deten Lehrmittel eine wichtige Rolle. Sie
vermitteln Inhalte. Sie arbeiten mit Spra-
che. Sie dienen als Grundlage fiir die
Kommunikation im Klassenzimmer. Es
kommt ihnen also eine nicht zu unter-
schatzende Bedeutung bei der Verwirkli-
chung von Chancengleichheitsanliegen zu.

In der Folge der 4. UNO-Weltfrauenkonfe-
renz von Beijing (1995) hat die Schweiz
einen Aktionsplan zur Gleichstellung von
Frau und Mann erarbeitet. Dieser umfas-
sende Massnahmenkatalog, an dem zahl-
reiche Dienststellen der Bundesverwaltung
mitgearbeitet haben, ist kiirzlich erschie-
nen. Eine der fur den Bereich Bildung auf-
gefilhrten Massnahmen lautet:

«Die Bemihungen der Kantone um Er-
stellung nicht-sexistischer Unterrichts-
materialien weiterfiihren.» Die Begriin-
dung ist folgende: «Obwohl der Sexis-
mus im Unterrichtsmaterial bereits seit
den 7Qer Jahren thematisiert und
bekampft wird, sind die Schulbicher
weiterhin von Geschlechtsrollenstereo-
typen durchsetzt, sei es, indem Frauen
nur in traditionellen Rollen gezeigt
werden, sei es, indem sie nicht in
Entscheidungspositionen in Erschei-
nung treten.»

Es ist also auch fiir diesen Bereich festzu-
halten: es hat sich einiges getan, das Be-
wusstsein flr die dargelegten Zusammen-
hange und die Bemiihungen um Verande-
rung haben zugenommen. Aber die alten
Bilder halten sich hartnéckig und sind
nicht so leicht loszuwerden. Ein Ausruhen
auf den Lorbeeren ist nicht angesagt.

Wie lassen sich die alten Fehler bei der
Uberarbeitung von bestehenden oder bei
der Konzeption von neuen Lehrmitteln ver-
meiden? Ganz klar: bei der Konzeption wie
auch bei der Umsetzung missen Frauen
mitarbeiten. In Lehrmittelkommissionen,
in begleitenden Beratungsgruppen, bei den

Autorinnen und Autoren ist auf eine ausge-
wogene Vertretung der Geschlechter zu
achten. Qualitatsstandards zur Gleichstel-
lung missen durch die verschiedenen an
einem Lehrmittelprojekt Beteiligten beach-
tet und angewendet werden. Diese Anwen-
dung ist fester Bestandteil der Qualitats-
kontrolle. Falls nétig, kann externe Bera-
tung eingeholt werden.

Bei Umsetzung dieser Vorgaben sollten die
oben erwéhnten Bemiihungen Frichte tra-
gen. Und der Prospekt zu einem aktuellen
Mathematiklehrmittel fiir die Sekundarstu-
fe 1 wiirde anders aussehen. Keine Gruppe
von Lernenden, bei denen die beiden
Méadchen mit verschrankten Armen dasit-
zen, drei von vier Jungen aber begeistert
die Hand aufstrecken. Kein Text, wo die
Schiiler ans Thema herangefihrt, indivi-
duell betreut werden und sich die Sachen
merken. Die Schilerinnen kommen nicht
vor. Auch 1999 in einem brandneuen
schweizerischen Lehrmittel nicht.

Also: stellen Sie sich vor -

In ihrem neusten Arbeitsmittel fir den
Unterricht

e hilft die Mutter ihrem Sohn, das Velo zu
reparieren

¢ machen Vater und Mutter Miiller ge-
meinsam einen Frithjahrsputz

e kommen ein Maurer, eine Gartnerin,
eine Arztin, ein Lehrer vor

¢ kauft Frau Meier ein Auto

® neben vielen anderen Situationen, die
vielleicht auch traditionellere Rollen
zeigen.

Wirde lhnen dieses Lehrmittel nicht
gefallen?

Stereotype Zuschreibung im Bild,
Deutsch fiir dich 2

SCHUL-

NOVEMBER 99



	Stellen Sie sich vor... : Gleichstellung: Und wie sieht die Realität aus?

